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(Z. Fónagy) 

Suida Wilhelm, Chemiker. Geb. Wekels-
dorf, Böhmen (Teplice nad Metují, CZ), 
10. 9. 1853; gest. Mödling (NÖ), 31. 3. 1922. 
– Sohn des Färbereibesitzers Franz S. und 
von dessen Frau Sophie S., geb. Brožosky 
v. Pravoslav, Vater des Chemikers Her-
mann S. (geb. Wien, 3. 2. 1887; gest. Salz-
burg, Sbg., 20. 9. 1973). – Nach Besuch der 
dt. Realschule in Prag ab 1861 stud. S. 
1870–72 unter Johannes Wislicenus an der 
Eidgenöss. polytechn. Schule in Zürich, da-
nach an der dt. TH in Prag. Ab 1874 arbei-
tete er am Laboratorium der Wr. Handels-
akad. unter →Ernst Ludwig. Im Herbst 
1874 erhielt er eine Ass.stelle an der Lehr-
kanzel für Tierphysiol. und Tierzucht an 
der BOKU; 1876 Dr. phil. an der Univ. Bu-
dapest, ging S. zum späteren Nobelpreisträ-
ger Adolf v. Baeyer nach München. 1878–
81 war er am chem.-patholog. Laboratorium 
im Wr. AKH tätig, 1881–85 fungierte er als 
Adjunkt am Technolog. Gewerbemus.; 1882 
Habil. als Priv.Doz. für Chemie der aromat. 
Verbindungen an der TH Wien. Ab 1885 
wirkte S. am artist. Atelier an der Herstel-
lung von Staatsnoten des Reichs-Finanz-
min., ab 1898 an der Hof- und Staatsdru-
ckerei. 1891 ao. Prof. der TH Wien, 1902 
o. Prof. an der Lehrkanzel für chem. Tech-
nolog. organ. Stoffe; 1911/12 Rektor. 1904–
19 suppl. er auch die Lehrkanzel für organ. 
Chemie. In seiner ersten wiss. Arbeit 1876 
befasste er sich mit dem Verhalten von 
Eisenoxiden bei hohen Temperaturen. Etl. 
Werke entstanden in Zusammenarbeit mit 
→Julius Mauthner, darunter „Über gebrom-
te Propionsäuren und Acrylsäuren“, 1881. 
Mit Louis Liechti stellte S. Versuche zur 
Chemie von Beizen an und untersuchte die 
Farbstoffe Türkischrotöl und Anilinschwarz. 
Weiters beschäftigte er sich mit dem Cho-
lesterin und verf. darüber grundlegende 
Publ., die als Basis für spätere Forschungen 
dienten. In München arbeitete er über die 
Kondensation von Aldehyden mit Phenolen 
und über das Indol. Im artist. Atelier und 
später in der Staatsdruckerei entwickelte er 
Farben für Brief- und Stempelmarken. Da-
bei gelang es ihm, Stempelmarken herzu-
stellen, die, einmal aufgeklebt, nicht ohne 
Farbspuren abgelöst werden konnten. Unter 
S.s Anleitung glückte seinem bedeutends-
ten Schüler Paul Gelmo 1906 die Entde-
ckung der Sulfonamide. Nach seinem Tod 
übernahm sein Sohn Hermann seine Lehr-

kanzel. S. war ab 1912 Ehrenmitgl. der As-
sociation des Chimistes coloristes, ab 1914 
ständiges Mitgl. der Prüfungskomm. für Zi-
viling.; 1915 HR. 
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Sujánszky Anton (Antal), Theologe. Geb. 
Pest (Budapest, H), 4. 8. 1815; gest. Gran 
(Esztergom, H), 13. 8. 1906; röm.-kath. – 
Nach Absolv. des Gymn. in Pest trat S. 
1830 in das Preßburger Gen.seminar zum 
Hl. Em(m)erich ein, wechselte 1832 in das 
Priesterseminar von Tyrnau (Trnava) und 
1834 in das Pázmáneum in Wien. 1834–37 
stud. er Theol. an der Univ. Wien, 1837–38 
Jus und Naturwiss. in Pest. 1838 wurde er 
zum Priester geweiht und erhielt im selben 
Jahr zunächst eine Stelle als Kaplan in 
Komorn (Komárno), dann in der Pester 
Leopoldstadt. 1854 wurde er Pfarrer in der 
Pester Josephstadt, 1869 Domherr in Gran, 
1872 Rektor des Pázmáneums in Wien, 
1891 Titularbischof von Vovadra. Neben 
seinen seelsorger. Verpflichtungen bewies 
er sein erzähler.-lyr. Talent als hist.-religiö-
ser Schriftsteller. Bereits ab 1855 war er 
Red. des kath. Volksbl. „Katolikus Nép-
lap“. Daneben übers. er zahlreiche theol. 
Werke ins Ung., u. a. das vom Augustiner-
Chorherrn Thomas v. Kempen verf. Buch 
von der Nachfolge Christi „Kempis Tomás 
négy könyve Jézus követéséről“, 1844, so-
wie die Jugendschriften des Johann Chris-
toph Friedrich v. Schmid, „Schmid Kristóf 
ifjusági iratai“, 1845–52, die in mehreren 
Aufl. erschienen. Hervorzuheben ist die Ver-
öff. der Predigtensmlgg. der bedeutendsten 
dt. Kanzelredner, „Kalászat a legjelesebb 
német hitszónokok egyházi beszédeiből“, 
8 Bde., 1844–52. Daneben publ. er Gebet-
bücher sowie religöse und patriot. Ged., 
wie etwa „Sujánszky Antal’ vallási és haza-
fiúi költeményei“, 1844, und „Sujánszky 
Antal vallásos költeményei“, 2. Aufl. 1853. 
Bes. Anerkennung fand er als Verf. zahlrei-
cher Liedertexte. Als Biograph und Histori-
ker trat er durch die Veröff. der Lebensge-
schichte des Erzbischofs von Kalocsa Franz 


